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Heute mit

HERAUSGEGRIFFEN

Klangvoll
Roland Schwab 
liess letzte Woche 
im Bad Heustrich 
viele wunderliche 
Instrumente ertö-
nen. Seite 6

Ausklang
Fred Luginbühl 
gibt in diesen 
Tagen die Schrei-
nerei LUAG aus 
der Familien-
hand.  Seite 7

Neustandort
Aus Sicherheitsgründen ist die 
Mutthornhütte seit drei Jahren ge-
schlossen. Nun soll sie von Grund 
auf neu gebaut werden – in einer 
anderen Gemeinde.  Seite 5

Standortbestimmung
Kurz vor dem Kantonalen Musikfest 
luden die Musikgesellschaften Kan-
dersteg und Adelboden zur öffentli-
chen Hauptprobe. Seite 10

GLÜCKWÜNSCHE

80. Geburtstag
• Alfred Schmid (4. Juni),  

Mühleportstrasse 17, Adelboden

85. Geburtstag
• Veronika Steiner (5. Juni), 

Winklenstrasse 39, Frutigen

90. Geburtstag
• Fritz Haussener (6. Juni),  

Landstrasse 50, Adelboden

91. Geburtstag
• Margrit Grossen (6. Juni),  

Lengmattlistrasse 5, Kandersteg

96. Geburtstag
• Marta Mahrer Schwager 

(6. Juni), Obere Gwanne 49, 
Reichenbach

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

Diamantene Hochzeit (60 Jahre)
• Emil und Blanda Heim-Bader 

(5. Juni), Alte Gasse 42,  
Krattigen

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen alles Gute für den weite-
ren gemeinsamen Lebensweg.

FRUTIGLÄNDER 

GLEITSCHIRMSPORT Was die beiden hier tun, 
sieht wohl spassig aus. Doch in Wahrheit 
verrichteten Chrigel Maurer (l.) und Peter von 
Känel in letzter Zeit viel Knochenarbeit im 
Kraftraum. Die beiden Abenteurer haben es 
sich zum Ziel gesetzt, während rund 10 
Wochen alle 4000er der Alpen zu erklimmen – 
bis zu 8 Gipfel pro Tag. Am 8. Juni soll es los-
gehen. Wie sich die beiden die Arbeit 
aufteilen, weshalb sie auf Schlafsäcke ver-
zichten und was mit ihren löchrigen Socken 
passiert:  Seite 8  

Bereit für den 
Gipfel-Marathon

Die Konsequenzen der Hausverkäufe
KANDERGRUND An der Gemeindever-
sammlung vom 7. Juni wird als zentra-
les Traktandum die Jahresrechnung 
2023 vorgelegt. Finanzverwalter Lean-
der Inniger erklärt die Komplexität der 
Finanzen auch im Hinblick auf die  
Munitionsräumung und deren Folgen.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Die Kandergrunder Jahresrechnung 
2023 (Gesamthaushalt) schliesst bei 
einem Aufwand von 4,3 Millionen Fran-
ken mit einem Ertragsüberschuss von 
67 000 Franken ab. Budgetiert war ein 
Aufwandüberschuss von 30 000 Fran-
ken. Aufgrund des guten Abschlusses 
wurden zusätzliche Abschreibungen in 
Höhe von 830 000 Franken vorgenom-
men. Ohne diese Abschreibungen wäre 
im Allgemeinen Haushalt ein Plus von 
940 000 Franken resultiert. Begründet 
wird dies insbesondere mit hohen Kur-
taxeneinnahmen, Mehreinnahmen bei 
den Steuern von natürlichen und juris-
tischen Personen sowie mit höheren 
Grundstückgewinnsteuern. Hauptinves-
tition ist die Sanierung des Gemeinde-
hauses für gut eine Million Franken.

Mehr und weniger
Komplexer wurde die Jahresrechnung 
durch das Räumungsprojekt des VBS in 

Mitholz. Finanzverwalter Leander Inni-
ger bestätigt, dass sich das Thema vor 
allem bei den erwähnten Grundstückge-
winnsteuern bemerkbar gemacht habe. 
«Mit dem Verkauf der Liegenschaften in 
Mitholz gingen Grundstückgewinnsteu-
ern in Höhe von rund 300 000 Franken 
ein. Bereits in den letzten Jahren pro!-
tierte die Gemeinde davon und wird dies 
auch in den Folgejahren tun.» Anderer-
seits fallen natürlich durch die Wegzüge 
Steuereinnahmen weg. Aber: «Da un-
sere Einwohnerzahl durch den Einzug 
in die Neubauten leicht gestiegen ist und 
der Steuerertrag sich grundsätzlich po-
sitiv entwickelt, sind die Auswirkungen 
der Wegzüger in der Jahresrechnung 
nicht direkt bemerkbar.» 

Je nach Lebenssituation sind die Fol-
gen eines Wegzugs sehr unterschiedlich. 
Neben dem Steuerausfall habe man teil-
weise tiefere Kosten bei diversen Lasten-
ausgleichen, die aufgrund der Einwoh-
nerzahl berechnet werden. Weiter fallen 
beispielsweise Schulkosten weg, wenn 
eine Familie mit schulp"ichtigen Kin-
dern wegzieht. «Es ist aber sehr schwer 
zu berechnen, wieviel der Ausfall tat-
sächlich beträgt und in den Folgejahren 
betragen wird», sagt Leander Inniger.

Die Neubauten aufgrund der Ortspla-
nungsrevision belasten die Gemeinde 

vor allem hinsichtlich der Infrastruktur, 
weil Kanalisation und Strassen erwei-
tert werden müssen. In den nächsten 
Jahren werden dafür Kosten von rund 
875 000 Franken erwartet. Immerhin: 
«Für die Zusatzaufwendungen der Ge-
meinde bestehen Vereinbarungen mit 

dem VBS. Die Kosten für Verwaltungs-
arbeiten usw. werden der Gemeinde zu-
rückerstattet», erklärt der Finanzver-
walter erleichtert.

Die Gemeindeversammlung !ndet am Freitag, 
7. Juni, um 20 Uhr in der Turnhalle statt.

Im letzten Jahr wurde der weitaus grösste Teil der Investitionsgelder für die Sanierung des Gemeinde-
hauses ausgegeben. BILD: HSF

Heute liegt der «Frutigländer» 
in allen Briefkästen 

unseres Erscheinungs gebiets.  
Die Kennenlern-Aktion umfasst

insgesamt drei Dienstagsausgaben.  
Wir wünschen eine anregende  

Lektüre!

REDAKTION UND VERLAG «FRUTIGLÄNDER»

Grossauflage

BILD: ZVG
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IM BILD

AESCHI «Es ist spannend zu sehen, 
was es braucht, um eine Länge zu 
schwimmen.» So weckte Daniel Rei-
chenbach das Interesse der zahlrei-
chen Gäste am vergangenen Samstag-
vormittag. Nach der Ansprache des 
Verwaltungsratspräsidenten der Hal-
lenbad AG konnten sich die Besucher 
am Tag der offenen Tür gleich selbst 
ein Bild von der aufwendigen Technik, 
die der Hallenbadbetrieb erfordert, 
machen. Ein spannender Rundgang 
mit insgesamt zehn Posten führte Ein-
zelpersonen, Paare und Familien zu-
erst tief ins Innere der modernisierten 
und sanierten Freizeitanlage. «Das ist 
eine Riesentechnik!», staunte ein 
Rundgänger ob all der Leitungen und 
Tanks. Angetan waren die BesucherIn-
nen aber auch vom neuen Warmspru-
delbecken in der Schwimmhalle. «Es 
ist wirklich schön», schwärmte je-
mand. Zu sehen gab es darüber hinaus 
die neu installierte Solaranlage zur 
Wärmeerzeugung. Am Ende des Rund-
gangs liess es sich dann auf dem sa-
nierten Flachdach bei einer Wurst vom 
Grill gemütlich beisammen sein.

MICHAEL MAURER

Die Nationalrätin Ursula Zybach ist vom neuen Kombi-
speicher begeistert.

Nicole Gygax und ihr Sohn finden es spannend zu 
sehen, wie die Anlagen funktionieren.

Nik, Jonas, Lukas und Anna Frei interessiert, was für 
den Badebetrieb vonnöten ist.

Chefbademeister Artur Gomes erklärt die Funktions-
weise des 4000-Liter-Spühlwasserbeckens.

Daniel Meier aus Wimmis staunt über die Technik im 
Hintergrund.

Isabelle, Yuri, Emilie, Jonas und Lina Lengacher 
sind von der Hallenbadtechnik ebenfalls beeindruckt.

«Was es alles braucht, um eine Länge zu schwimmen»

Erneuert, erweitert 
und erfolgreich

AESCHI Am Samstag hielt die Hallenbad 
AG ihre 46. Generalversammlung ab. Aus 
dem vergangenen Geschäftsjahr konn-
ten die Verantwortlichen zahlreiche 
Fortschritte präsentieren. Diese um-
fassten eine attraktivere Anlage und  
ansprechende Ertragszahlen.

MICHAEL MAURER

Passender hätte der Ort für die 46. Ge-
neralversammlung der Hallenbad AG 
nicht gewählt sein können, denn unmit-
telbar neben den Stuhlreihen plätscherte 
das verlockende Nass des Schwimmbe-
ckens. Verwaltungsratspräsident Daniel 
Reichenbach liess es sich daher auch 
nicht nehmen, über die in der Einladung 
ausgebliebene Aufforderung zum Mit-
bringen des Badetenüs zu witzeln. Somit 

erschienen die 23 Aktionäre, die 8098 
Aktienstimmen respektive 57,3 Prozent 
des Aktienkapitals vertraten, in üblicher 
Kleidung. Alles andere als herkömmlich 
war jedoch das zurückliegende Ge-
schäftsjahr gelaufen.

Weniger Öffnungstage, mehr Umsatz
Dies wurde aus den Ausführungen zum 
Jahresbericht sofort klar. «Das Ge-
schäftsjahr 2023 der Hallenbad AG war 
geprägt von der Umsetzung der seit län-
gerer Zeit geplanten Erneuerungen 
sowie Um- und Ausbauarbeiten», erfuh-
ren die Aktionäre. Zu den Arbeiten zähl-
ten unter anderem die Installation einer 
Solaranlage für die Wärmegewinnung, 
die teilweise Fassaden isolation und ein 
neues, erweitertes Warmsprudelbecken. 

Die Generalversammlungsteilnehmer 
wie auch die interessierte Öffentlichkeit 
konnten die 1,133 Millionen teuren Inves-
titionen im Rahmen des gleichentags 
durchgeführten Tags der offenen Tür di-
rekt besichtigen. Nur erahnen konnten 
sie allerdings die mit den Bautätigkeiten 
verbundenen Umtriebe und Einschrän-
kungen. Im Sommer war das Hallenbad 
während fünf Wochen vollständig ge-
schlossen. Vorher und nachher fanden 
Bauarbeiten bei laufendem Betrieb statt. 
Dies erforderte von Gästen wie auch von 
Mitarbeitern Flexibilität. Wenig überra-
schend wirkten sich die baulichen Verän-
derungen auch auf die Finanzen aus. Die 
Liquidität nahm ab, die Verschuldung zu. 
Der Eigenkapitalanteil sank auf 46 Pro-
zent. Trotz dieser Veränderungen könne 
die Bilanz als gesund beurteilt werden, 
erklärten die Unternehmensverantwort-
lichen. Dass aber ungeachtet der betrieb-
lichen Einschränkungen ein deutliches 
Umsatzplus von mehr als 60 000 Fran-
ken auf über 721 000 Franken resultierte, 
überraschte schon eher. Somit konnte 
den Aktionären ein kleiner Gewinn in 
Höhe von rund 900 Franken präsentiert 
werden. Damit wird der Gewinnvortrag 
auf knapp 1700 Franken erhöht.

Grosser Dank und viel Lob
In der Folge genehmigte das Plenum den 
Jahresbericht und die Erfolgsrechnung 
und erteilte dem Verwaltungsrat die Ent-
lastung. In einem weiteren Traktandum 
standen die Wiederwahlen der VR-Mit-
glieder an. Diese wurden zügig für eine 
weitere Amtsperiode bestätigt. Etwas 
umfangreicher !elen zum Ende der Ver-
sammlung die Wortmeldungen der Akti-
onärInnen aus. So wurde der Verzicht 
auf die eingeschränkte Revision aufs 
Tapet gebracht. Verwaltungsratspräsi-
dent Daniel Reichenbach begründete 
diesen mit Kosteneinsparungen. Zudem 
rief er in Erinnerung, dass an der Gene-
ralversammlung 2021 der Verzicht auf 
die eingeschränkte Revision einstimmig 
genehmigt worden war. Des Weiteren er-
folgten einige wertschätzende Wortmel-
dungen zu den gelungenen Umbauarbei-
ten und zur Arbeit des Hallenbad-Teams. 
«Ich möchte mich als seit 30 Jahren ak-
tive Nutzerin einfach bedanken», meinte 
eine Dame, während es auch vonseiten 
der Gemeinde Aeschi Lorbeeren gab: 
«Merci vielmal und weiter so!», lobte Ge-
meindepräsident Christian Däpp.

Die letzten Monate forderten und erfreuten die Verwaltungsräte Thorsten Jung, Kathrin von Känel, 
Daniel Reichenbach (VR-Präsident), Martina Gfeller und Peter von Känel sowie Geschäftsführer  
Patric Berger (v. l.).  BILD: MICHAEL MAURER

Die Spitex ist gesund
FRUTIGEN Der Verein Spitex Niesen hat 
823 Mitglieder. 29 von ihnen besuchten 
am Mittwoch die Hauptversammlung, 
um sich über einen in allen Belangen er-
folgreichen Geschäftsgang informieren 
zu lassen.

MARCEL MARMET

Der Verein kann ein stetiges Wachstum 
aufweisen. Dies hat mit dem Babyboom 
der Nachkriegszeit und mit der älter 
werdenden Bevölkerung zu tun. Die 
rund 23 000 EinwohnerInnen im Peri-
meter der Spitex Niesen können auf 120 
Mitarbeitende in der P"ege und Betreu-
ung sowie auf 35 Freiwillige – vor allem 
im Mahlzeitendienst – zählen. Geschäfts-
leiterin Susanna Zurbrügg konnte ver-
melden, dass sie trotz Fachkräfteman-
gels über ausreichend Personal verfüge. 

Mehr Personal braucht allerdings 
auch mehr Raum. Dieser wurde im Bäl-
liz in Reichenbach in der ehemaligen 
Hausarztpraxis gefunden. In diesen 
funktionalen Räumlichkeiten sind nun 
das somatische Team, das Team Psych-
iatrie, das Team Demenz sowie ein Teil 
der Administration untergebracht. «Der 
Standort in Reichenbach ist ideal, da er 
sich praktisch in der Mitte unseres Ver-
sorgungsgebietes be!ndet», informierte 
Zurbrügg an der Hauptversammlung.

Druck von der kantonalen 
Gesundheitsdirektion
Vereinspräsident Urs Gehrig infor-
mierte auch über die Pläne der Gesund-
heitsdirektion, die eine Reduktion der 
47 Spitex-Geschäftsstellen auf 17 oder 
gar 12 beinhalten. Das bedeute nicht 
zwingend Fusionen von Spitex-Verei-
nen, jedoch möchte die Gesundheitsdi-
rektion mit nur noch 17 oder 12 An-
sprechpartnern verhandeln. Dank des 
grossen Einzugsgebiets mit 23 000 Ein-
wohnern sei die Spitex Niesen von die-

ser Massnahme vorerst vermutlich nicht 
betroffen, wenn es bei 17 Geschäftsstel-
len bleiben sollte (der «Frutigländer» be-
richtete). Gehrig zeigte sich zuversicht-
lich, dass sich am Ist-Zustand nichts 
ändern wird.

Schliesslich konnte Finanzchef Peter 
Rieder auch von einem !nanziell erfolg-
reichen Geschäftsgang berichten, was 
mitnichten in allen Spitex Vereinen üb-
lich ist. Dies sei auch allen Mitgliedern 
und grosszügigen Spendern zu verdan-
ken, betonte Rieder.

Referat zur weltweit häufigsten 
Todesursache 
Im Anschluss an die Hauptversammlung 
stiess ein öffentlicher Vortrag zum 
Thema «Wichtige Aspekte in der Betreu-
ung von Patienten mit Herzerkrankun-
gen» auf breites Interesse. Lukas Trach-
sel ist Kardiologe und Arzt für Innere 
Medizin mit eigener Praxis am Spital 
Frutigen und verfügt zudem über eine 
Ausbildung in der Sportmedizin SEMS. 
«Störungen beim Herzkreislauf sowie 
Schlaganfälle sind weltweit die häu!gste 
Todesursache», betonte Trachsel. Die Ri-
sikofaktoren seien bekannt und gut be-
handelbar. Mit Medikamenten und Trai-
ning könnten sie verringert werden.

Als Eckpfeiler in der Behandlung von 
Herzerkrankungen nannte Lukas Trach-
sel Bewegung und die Anpassung der Er-
nährung. Wöchentlich 150 Minuten Be-
wegung in der freien Natur, beim 
Wandern oder Radfahren, oder aber 75 
Minuten sportliche Betätigung wie lau-
fen, bergan wandern und Schwimmen, 
würden helfen, dieser Erkrankung vor-
zubeugen. Es liege auf der Hand, dass 
Rauchen, übermässiger Alkoholkonsum 
und falsche Ernährung Herzerkrankun-
gen förderten. Trachsel wies aber auch 
darauf hin, dass viele Herzerkrankun-
gen genetisch vererbt würden.

Im Bälliz in Reichenbach hat das Personal der Spitex Niesen geeignete Räumlichkeiten mit  
genügendem Platzangebot bezogen.  BILD: MARCEL MARMET
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«Rote Zahlen sind weiterhin gewollt»
AESCHI Nach genau 30 Minuten war die 
Frühjahrs-Gemeindeversammlung am 
Freitagabend vorüber. Das zentrale 
Traktandum gab angesichts der Finan-
zen keinen Anlass für Diskussionen. 
Dafür sorgte der Präsident am Schluss 
für eine Überraschung.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

«Solange die Rechnungen noch so aus-
sehen, geniesse ich deren Präsentation.» 
Gemeinderat Bruno von Allmen sorgte 
beim meist trockenen Thema Finanzen 
gleich zu Beginn für einen Lacher. Als 
Ressortvorsteher konnte er für das letzte 
Jahr eine ausgezeichnete Rechnung vor-
legen. Der Gesamthaushalt schloss mit 
einem Ertragsüberschuss von 353 000 
Franken ab, was gegenüber dem Budget 
eine Besserstellung um 604 000 Franken 
bedeutet. Der allgemeine Haushalt ver-
zeichnete einen Ertragsüberschuss von 
218 000 und schloss damit um 200 000 

Franken besser ab als budgetiert. Von 
Allmen wies aber darauf hin, dass dies 
angesichts der voraussehbaren Investi-
tionen in Infrastruktur – Schulraum, 
Turnhalle, Dorfplatz – nicht so bleiben 
werde. 

Es folgte dann die für einen Finanz-
verantwortlichen eher überraschende 
Aussage: «Rote Zahlen sind weiterhin 
gewollt». Er bezog sich dabei auf die 
zweckgebundenen Spezial!nanzierun-
gen Abfall und Abwasser, die einen zu 
hohen Kapitalbestand aufweisen. Be-
reits auf 2024 wurde deshalb die Abfall-
gebühr gesenkt, geplante Verluste sind 
in diesen Spezialrechnungen deshalb 
problemlos verkraftbar.

Investitionen aus eigener Kraft finanziert
Die Detailzahlen erklärte Finanzverwal-
terin Gisela Roth, die insbesondere auf 
die Mehreinnahmen bei den Steuern von 
gesamthaft rund 445 000 Franken sowie 

einen tieferen Betriebs- und Sachauf-
wand hinwies. Die Netto-Investitionen 
umfassten rund 1,439 Millionen Fran-
ken und konnten vollumfänglich aus 
selbsterarbeiteten Mitteln !nanziert 
werden. Deshalb bleiben die Schulden 
der Gemeinde mit 6,8 Millionen Franken 
unverändert. Die grössten Investitions-
posten waren die Sanierung des Ge-
meindesaals, die Erweiterung des Park-
platzes Aeschiried und die Aufweitung 
der Kander. 

Die weiteren Traktanden – Wieder-
wahl von Jonas Lengacher in die Schul-
kommission und ein Nachkredit für den 
Strassenunterhalt von 20 000 Franken – 
wurden von den 96 Stimmberechtigen 
diskussionslos abgehandelt. Im «Ver-
schiedenen» wurde beantragt, Spätver-
bindungen des öffentlichen Verkehrs ab 
dem Bahnhof Spiez abzuklären, da 
Aeschieried nach 20 Uhr nicht mehr mit 
dem Bus angefahren werde. Das Anlie-

gen ist dem Ratspräsidenten auch aus 
eigener Erfahrung bekannt und wurde 
entgegengenommen.

Der Wahlkampf ist lanciert
Eine knappe «persönliche Erklärung» 
gab der Gemeindepräsident Christian 
Däpp dann zum Abschluss des Anlasses 
noch ab: «Ich stelle mich im Herbst 
nochmals für dieses Amt zur Verfü-
gung.» Er ist seit 2013 im Gemeinderat, 
seit 2021 amtet er als dessen Präsident. 
Bei den Wahlen im laufenden Jahr wer-
den ausser dem Präsidium voraussicht-
lich zwei weitere Sitze zu besetzen sein. 
Mit seiner Ankündigung hat Däpp den 
Wahlkampf lanciert, wobei Kampfwah-
len für die Exekutivämter in Aeschi er-
fahrungsgemäss eher die Ausnahme 
sind. Ob sich nun jemand durch die 
frühe Bekanntgabe von Däpps Absich-
ten zu einer Gegenkandidatur verleiten 
lässt?

Die an der Gemeindeehrung anwesenden Schützinnen und Schützen zusammen mit dem Gemeindepräsidenten Christian Däpp (v.l.): Jean-Pierre Buchs, Fritz Graf, Marc Zurbriggen, Samuel Oswald 
und Daniel Buchs sowie Alexandra Bircher und Michelle Allenbach. BILDER: MARIA STEINMAYR

Nach der Gemeindeversammlung bat Präsident Chris-
tian Däpp diverse Personen auf die Bühne, um ihnen 
die Anerkennung der Gemeinde für persönliche Leis-
tungen im vergangenen Jahr auszusprechen. Aeschi 
scheint offenbar zu einem Hotspot erfolgreicher 
Schütz Innen zu werden, waren diese doch in grosser 
Anzahl aufgelistet: Alexandra Bircher (7. Rang Ob-
waldner Kantonalschützenfest, Festsieger 300 m 
Nachwuchs), Michelle Allenbach (3. Rang Kantonaler 

GM-Final, 5. Rang Quali!kation Schweizer GM-Final 
Emmen U15), Riana von Allmen (2. Rang Oberländi-
scher Jungschützentag, 3. Rang Kantonaler GM-Final, 
5. Rang Quali!kation Schweizer GM-Final Emmen 
U15), Nico Wä"er (1. Rang Oberländischer Jung-
schützentag, 1. Rang Kantonaler Jungschützentag, 8. 
Rang Schweizer JU-VE-Final) und Diego Luginbühl (3. 
Rang Kantonaler GM-Final, 5. Rang Quali!kation 
Schweizer GM-Final Emmen U15).

Marc Zurbriggen, Hanspeter von Känel, Samuel Os-
wald, Dominik Eggen, Jean-Pierre Buchs, Daniel Buchs 
und Fritz Graf haben gemeinsam folgende Resultate er-
zielt: 1. Rang Amtscup Final Frutigland, 2. Rang Ober-
ländischer GM-Final, 2. Rang Oberländer Amtscup-Fi-
nal, 8. Rang Schweizer Gruppenmeisterschaft, 
Halb!nal. Fritz Graf erreichte zudem den 1. Rang beim 
Feldschiessen im Feldmoos mit 72 Punkten.  
 HSF

Ein Hort der Treffsicheren

KOLUMNE – NACHHALTIG

«Nachruf – wägem Gäld»
Nachhaltigkeit war der Auslöser für das 
Projekt Tropenhaus Frutigen, Nachhaltig-
keit war der rote Faden bei der Planung, 
Nachhaltigkeit war das oberste Gebot im 
Betrieb während der letzten fünfzehn 
Jahre. Heute zählt diese Nachhaltigkeit 
nicht mehr, zumindest nicht für den Be-
sucherbereich. Ausstellung, Tropengar-
ten, Aquarien und Gastronomie sind Ge-
schichte, wie auch der «Frutigländer» 
mehrfach berichtete. 
Wohl gegen eine Million Besucher tauch-
ten seit der Öffnung im Winter 2009 wäh-
rend einiger Stunden in die Millionen 
Jahre alte Geschichte der Störfische ein – 
auch eine ohne Happy End notabene. 
Wasser floss oder ruhte in allen Ecken 
des Besucherrundgangs, warm, kalt, sau-
ber und weniger sauber, mit Druck durch 
die Turbine und als Dunst im feucht-war-
men Gewächshaus. Es roch nach nassem 
Laub und Erde, kleines und grosses Fe-
dervieh scharrte darin, Schildkröten 
wärmten sich auf, und ohne Ende entwi-
ckelten sich neue Blätter und Früchte an 
den dicht wachsenden Bäumen und 
Schlingpflanzen. Und einige Störe schaff-
ten selbst die Entwicklung hin zu Strei-

cheltieren, was Kinder weder kalt noch 
trocken liess. Diese Eindrücke waren es 
wert, dass viele immer wieder kamen und 
jedesmal eine neue blühende Orchidee 
entdeckten. Schwer vorstellbar, dass das 
alles sich in wenigen Wochen in Luft auf-
lösen soll. Was ist passiert?
Die Erlebniswelt des Tropenhauses Fruti-
gen sei nicht nachhaltig, hiess es; wirt-
schaftlich nachhaltig, wurde von den Be-
treibern präzisiert. Offensichtlich haben 
diese zum wiederholten Male die Lösung 
für dieses Problem in detaillierten Busi-
nessplänen gesucht und nicht gefunden. 
Auch wenn bis heute das warme Wasser 
aus dem Lötschbergtunnel als nachhal-
tigste Energiequelle für die Fischzucht 
und das Gewächshaus verkündet wurde, 
so ist das nur die halbe Wahrheit. Ohne 
teure Strom- und Holzenergie liess sich 
die feucht-warme Atmosphäre der Tropen 
nicht aufrechterhalten. Und die scheinbar 
natürliche Tier- und Pflanzenwelt wurde 
über die Jahre aufwendig gehegt und ge-
pflegt. Die Rechnung ging zumindest für 
die Kaufleute aus Basel nicht mehr auf.
Die Vision des Projekts hatte allerdings 
eine Nachhaltigkeit vor Augen, die weit 

über das profane Betriebsergebnis von 
Gastronomie und Ausstellung hinausging: 
Von Beginn weg standen die regionale 
Entwicklung und der Tourismus als Ziel-
bereiche fest. Die qualitative Wirkung des 
Tropenhauses Frutigen auf das touristi-
sche Angebot in der Region hat in den 
fünfzehn Jahren nicht nur eine treue Be-
suchergruppe aus der Region gebildet, 
sondern auch die Attraktivität für interna-
tionale Gäste im Berner Oberland mittler-
weile deutlich erhöht. Für Frutigen ist das 
Tropenhaus zweifellos zum Markenzei-
chen und für das junge Frutigresort und 
seine zahlreichen Campinggäste in der 
Nachbarschaft eine wertvolle Erweiterung 
des Angebots geworden, gerade bei 
Schlechtwetter. Klammerbemerkung: 
Waren sich die Tourismusverantwortli-
chen der Region bewusst, wieviel Marke-
tingleistungen vonseiten des Tropenhau-
ses über die Jahre dem regionalen Auftritt 
zugute kamen? Die verhaltene Reaktion 
der Organisationen liess mich während 
der wenigen Verhandlungswochen daran 
zweifeln.
Regionale Entwicklung heisst auch Ar-
beitsplätze für wertvolle und qualifizierte 

Angestellte, die für ihre Leistungen in der 
Küche und dem Eventbereich mehrfach 
ausgezeichnet wurden. 40 zumeist im Tal 
wohnhafte Personen, die zum Teil seit der 
Inbetriebnahme des Tropenhauses ein im-
menses Wissen angehäuft haben, ver-
dienten hier ihren Lebensunterhalt. Auch 
das ist Nachhaltigkeit, und nun Ge-
schichte.
Was hätte passieren können? Das Beste, 
was der Eigentümerin hat passieren kön-
nen: Einheimische Unternehmer melde-
ten sich innert Tagen nach der Verkündi-
gung der Hiobsbotschaft mit einem 
konkreten Angebot, den Besucherbereich 
zu übernehmen und selbst weiter zu be-
treiben. Langjährige Angestellte sahen 
wieder einen Hoffnungsschimmer, die 
über Jahre aufgebauten Werte zu erhal-
ten und standen hinter dem Konzept «Tro-
penhaus Frutigen 2.0». Doch wer idealis-
tisch von einer Win-win-Situation sprach 
und dabei eine enge Verflechtung des Tro-
penhauses mit den lokalen Tourismusan-
bietern als naheliegend beurteilte, sah 
sich getäuscht. Dieses Nachhaltigkeits-
konzept kam in den Entwicklungsplänen 
der Liegenschaftsverwalter nicht vor. Hin-

gegen scheinbar wirtschaftlich zielfüh-
rend wurde der vollständige Abriss von 
Gewächshaus, Technik und Restauration 
beschlossen. Und da entlarvt sich die Ei-
gentümerin als das Gegenteil von einem 
nachhaltigen Unternehmen. Denn bestens 
erhaltene fünfzehnjährige Gebäude und 
Einrichtungen auf über 5000 m2 dem Erd-
boden gleich machen – das hätten sich 
bestimmt keine Besucher und Besuche-
rinnen während der Stunden im Tropen-
garten und im Restaurant vorstellen kön-
nen. Und noch viel weniger diejenigen, die 
das Tropenhaus Frutigen aufgebaut und 
betrieben haben. Übrig bleibt bei unzäh-
ligen Leuten eine Ernüchterung, dass der 
tropische Traum in Frutigen ausgeträumt 
ist – «wägem Gäld».

SAMUEL MOSER 

SBMOSER@BLUEWIN.CH

Fit für Erdbeben oder 
Pandemien
FRUTIGEN / INTERLAKEN Vom 3. bis 
12. Juni ist das Spitalbataillon 75 bei der 
Spitäler fmi AG im Einsatz. Insgesamt 65 
Armeeangehörige üben während zehn 
Tagen den Ereignisfallfall in Interlaken, 
Frutigen und Wilderswil.  

Das Spitalbataillon 75 ist eines von vier 
Spitalbataillonen der Schweizer Armee. 
Diese haben den Auftrag, die zivilen Ge-
sundheitsinstitutionen in einem Ereig-
nisfall zu unterstützen, zum Beispiel bei 
einem Erdbeben oder einer Pandemie. 
Damit die Armeeangehörigen !t für 
einen allfälligen Einsatz sind, muss die 
Zusammenarbeit mit den zivilen Institu-
tionen regelmässig geübt werden. Für 
2024 hat die Leitung des Bataillons des-
halb für die Durchführung des Wieder-
holungskurses (WK) bei der Spitäler fmi 
AG angefragt.  

Sämtliche Armeeangehörigen, die 
während des Trainings in der P"ege ein-
gesetzt werden, haben die Rekruten-
schule als Spitalsoldatin oder -soldat 
durchlaufen und dabei das Zerti!kat als 
P"egehelferin oder -helfer SRK erwor-
ben. Die meisten von ihnen arbeiten im 
Zivilleben nicht im Gesundheitsbereich. 
Deshalb ist ein solches Einsatztraining 
wichtig: Es ermöglicht den Armeeange-
hörigen, weitere Erfahrungen in der 
P"ege zu sammeln und das Gelernte 
praktisch anzuwenden. Bevor die P"ege-
soldatInnen ins Einsatztraining gehen, 
durchlaufen sie armeeintern eine Rezer-
ti!zierung. Nur wer diese erfolgreich ab-
solviert, wird in einem Betrieb eingesetzt. 

Vielfältiges Übungsfeld
P"egestationen in den Spitälern, Wohn-
gruppen in den Seniorenzentren, Stütz-
punkte des Rettungsdiensts, medizini-
sches Labor, Aufbereitung von 
Medizinprodukten, Lager, Wäscherei, 
technischer Dienst – die Betriebe der Spi-
täler fmi AG bieten ein vielfältiges 
Übungsfeld für die Armeeangehörigen. 
Diese werden nicht allein unterwegs sein, 
sondern von fmi-MitarbeiterInnen bei 
ihrem Einsatz eingearbeitet und betreut. 
Gleichzeitig unterstützen die Armeeange-
hörigen diese bei ihrer täglichen Arbeit – 
also ein Gewinn für beide Seiten. Die Sol-
datInnen werden in Berufskleidern der 
Spitäler fmi AG unterwegs und mit einem 
entsprechenden Namensschild gekenn-
zeichnet sein. Nebst der Praxiserfahrung 
geht es aber auch um das gegenseitige 
Kennenlernen der verschiedenen Kom-
petenzen, Ansprechpartner und Abläufe. 
Insbesondere während der Covid-Pande-
mie hat sich gezeigt, dass dies die Pla-
nung und Durchführung eines Einsatzes 
im Rahmen der zivil-militärischen Zu-
sammenarbeit wesentlich erleichtert.

PRESSEDIENST SPITÄLER FMI AG / REDAKTION
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Wachsende Geschäftslast, 
längere Wartezeiten
JUSTIZ Bei wichtigen Strafverfahren 
aus dem Oberland dauert es nach wie 
vor Jahre, bis sich die Beschuldigten vor 
Gericht verantworten müssen. Der 
neuste Geschäftsbericht 2023 der Ber-
ner Justiz bestätigt die Zunahme neuer 
Fälle. Vom «Frutigländer» befragte Ju-
risten liefern mögliche Erklärungen.

PETER SCHIBLI

Die positive Nachricht vorneweg: Die 
Berner Strafjustiz erledigte im vergan-
genen Jahr mehr Fälle als im Vorjahr: 
2023 konnten 36 212 hängige Fälle ab-
geschrieben werden, im Vorjahr waren 
es noch 34 571. Da aber die Zahl neu er-
öffneter Verfahren im gleichen Zeitraum 
von 7868 auf 9403 anstieg, nahm auch 
die Zahl unerledigter Fälle zu. Die uner-
freuliche Nachricht lautet deshalb: Ge-
setzesbrecher warten immer länger auf 
einen Strafbefehl oder auf eine Anklage. 
Die damit verbundene Unsicherheit be-
lastet das Gewissen der Beschuldigten 
und das Leben der Opfer.

Bei den regionalen Staatsanwaltschaf-
ten des Kantons Bern waren Ende des 
vergangenen Jahres 5328 Ermittlungen 
hängig. Das sind im Durchschnitt 64 Fälle 
pro Staatsanwalt / Staatsanwältin. Die 
Zahl mehrjähriger, komplexer Verfahren 
stieg 2023 um 158 auf 1585 Fälle. Beson-
ders bedenklich ist, dass die Staatsan-
waltschaften 120 Fälle vor sich herschie-
ben, die mehr als vier Jahre alt sind (2022 
waren es 100 Fälle). Wegen der wachsen-
den Zahl an Enkeltrick-Betrügereien und 
Anklagen gegen «falsche Polizisten» stie-
gen vor allem die Wirtschaftsdelikte über-
proportional an, genau wie Delikte aus 
dem Bereich Cyber-Kriminalität und In-
ternetbetrug.

Bei der Staatsanwaltschaft Oberland 
stieg die Zahl der eingegangenen Unter-
suchungen laut Geschäftsbericht 2023 
stark an, was zu einer massiven Zu-
nahme der durchschnittlichen Belastung 
der in Thun tätigen Staatsanwälte / Staats-
anwältinnen um 38 Prozent führte. An-
gestiegen ist auch die Zahl mehrjähriger 
Untersuchungen, und zwar von 132 auf 
181. Da sich die Situation im vierten 
Quartal 2023 nicht entscheidend verbes-
sert hat, wurde Anfang Dezember 2023, 
analog zur Region Berner Jura-Seeland 
und Emmental-Oberaargau, auch die 
Staatsanwaltschaft Oberland vorüberge-
hend personell aufgestockt.

Alles wird komplexer
Die Gründe für die ungebrochene Ent-
wicklung sind vielfältig. So ist erstens die 

Zahl der Anzeigen und der Einsprachen 
gegen Strafbefehle gewachsen. Um diese 
zu bearbeiten, fehlen zusätzliche Richte-
rinnen und Richter, Staatsanwältinnen 
und Staatsanwälte. Andreas Jenzer, pen-
sionierter Berner Staatsanwalt, sieht 
einen weiteren Grund im laufenden Aus-
bau der Verfahrensrechte der Beteiligten. 
Zudem werde die Termin!ndung zwi-
schen Anwälten und Justizbehörden für 
Einvernahmen oder Hauptverhandlung 
immer komplexer, da bei allen beteiligten 
Berufen die Arbeitslast ständig steige.

Revision der Strafprozessordnung 
überfällig
Als Beispiel einer «unnötigen Verzöge-
rung» nennt Jenzer die prozessuale 
Regel, dass unentschuldigt abwesende 
Beschuldigte vom Gericht ein zweites 
Mal vorgeladen werden müssen, bevor 
ein Urteil (notfalls in Abwesenheit) ge-
sprochen werden kann. Der Jurist nennt 
diese Bestimmung «unsäglich». Leider 
sei die Bereitschaft der Politik, auf eine 
erneute Revision der Strafprozessord-
nung hinzuarbeiten, nicht besonders 
gross. Jenzer weist zudem darauf hin, 

dass bereits vor Inkrafttreten der neuen 
Strafprozessordnung erfahrene Unter-
suchungsrichter und Staatsanwälte 
an die Adresse des Gesetzgebers zu be-
denken gaben: Einzelne geplante Pro-
zessregeln, welche die Beschuldigten 
begünstigen, würden zu Verfahrensver-
zögerungen führen.

Auch der pensionierte Berner Anwalt 
Heinz Dornauer sieht einen Grund für 
die Überlastung der Justiz im Ausbau 
der Parteirechte. Beschuldigte seien 
immer weniger bereit, eine Anklage oder 
ein Urteil einfach anzunehmen. Schliess-
lich gebe es immer mehr Gesetze mit 
Strafbestimmungen, die von den Par-
teien angewendet und ausgenützt wür-
den. Als Beispiel aus dem Zivilrecht 
nennt er das revidierte Unterhaltsrecht, 
das der Verrechtlichung monetärer An-
sprüche weiter Vorschub leistet.

Prominente Fälle aus dem Frutigland
Komplexe, mehrjährige Ermittlungen 
waren der Grund für die lange Verfah-
rensdauer im Fall des inzwischen frei-
gesprochenen Adelbodner Pistenchefs, 
des Brandstifters und Mörders von Fru-

tigen und des Kientaler Sexualstraftä-
ters, der junge Männer in den Hexenkes-
sel stiess. Seine Beschwerde gegen die 
erstinstanzliche Verurteilung ist vor dem 
Berner Obergericht noch hängig. 

Ein landesweit bekanntes Beispiel für 
die Strapazierung der Verfahrensrechte 
durch Beschuldigte und sogar Verurteilte 
ist der Berner Jurist Franz Zölch, der 
nach mehrjährigen Verhandlungen vor 
Obergericht und Bundesgericht sowie 
trotz rechtskräftigen Urteils seine Frei-
heitsstrafe wegen mehrfachen Betrugs 
nach wie vor nicht angetreten hat. Zölch 
beruft sich auf seinen schlechten Ge-
sundheitszustand und will à tout prix 
nicht ins Gefängnis, obwohl Vollzugs-
häftlingen auch in einer Strafanstalt eine 
adäquate gesundheitliche Betreuung ga-
rantiert wird.

Mehr Stellen gefordert
Die Generalstaatsanwaltschaft des Kan-
tons Bern sieht das Problem für die no-
torische Überlastung der Strafjustiz pri-
mär in der hohen Zahl nicht bewilligter 
Stellen. Im Tätigkeitsbericht 2023 
schreibt die Behörde: Der aktuelle Perso-

nalbestand der kantonalen Staatsanwalt-
schaften werde dem Auftrag nicht mehr 
gerecht. Allein mit dem laufenden Abbau 
des Fallüberhangs könne das Problem 
auf Dauer nicht gelöst werden. Es bestehe 
dringender Handlungsbedarf. 

Im Tätigkeitsbericht 2023 steht wei-
ter: «Wie die vorstehenden Ausführun-
gen und Kennzahlen zeigen, wachsen 
das Fallvolumen und die Überjährigkeit 
wieder neu an. Dies ist dem bereits 2014 
erkannten Umstand geschuldet, dass 
sich der Missstand infolge nicht auf-
tragsadäquater Dotationen wiederholt 
und nur durch den geplanten Stellenan-
trag nachhaltig vermeiden lässt. Es ist 
evident, dass periodisches Flickwerk 
keine dauerhafte, einer umsichtigen Be-
triebsführung entsprechende Lösung 
sein kann.» Die Generalstaatsanwalt-
schaft könne es nicht verantworten, un-
tätig zu bleiben, und ihrer Belegschaft 
wieder Fallvolumen von über 100 hän-
gigen Fällen pro Verfahrensleitung zu-
zumuten und so der Beeinträchtigung 
der Qualität der Verfahrensführung und 
der Gesundheit der Mitarbeitenden Vor-
schub zu leisten.

Bis Beschuldigte für die Hauptverhandlung in einen Gerichtssaal nach Thun vorgeladen werden, kann es einige Zeit dauern.  BILD: PETER SCHIBLI

Sie schuf Kunst in vielen Facetten
NACHRUF «O Mensch, lerne tanzen, sonst wissen die Engel im Himmel mit dir 
nichts anzufangen»: Dieses Zitat von Augustinus Aurelius aus dem 4. Jahrhundert 
war das Lebensmotto von Sjoukje Benedictus, Gründerin und Kreativkopf des 
Alpentheaters im Kiental. Am 12. Mai ist sie im Alter von 68 Jahren gestorben.

Schon als kleines Kind war die gebür-
tige Holländerin von den Bergen faszi-
niert, sammelte Bilder und träumte 
davon, einmal dort zu leben. Als sie an 
der Hochschule für Musik und Tanz in 
Rotterdam die Ausbildung zur Tanzpä-
dagogin absolviert hatte, beschloss sie, 
ihren Traum zu verwirklichen. So kam 
sie im Winter 1980 / 81 für drei Monate 
nach Kandersteg und arbeitete dort in 
der Skibar im Hotel Viktoria Ritter. Da-
raus wurden drei Jahre, doch dann be-
sann sich Sjoukje auf ihre ursprüngli-
che Ausbildung.

In Bern unterrichtete sie zuerst an der 
Harald Kreutzberg Tanzakademie und 
danach im eigenen Tanzstudio. Sie grün-
dete eine Tanzkompanie, zu der unter 
anderen die frisch ausgebildete Sport-
lehrerin Marianne Hügli stiess. Das war 

der Beginn einer 41-jährigen Freund-
schaft und Zusammenarbeit zweier Ma-
cherinnen, die sich durch ihre unter-
schiedlichen Talente und Fähigkeiten 
ergänzten.

2007 richteten die beiden Frauen in 
Kiental in der alten Postautogarage ein 
neues Studio ein, wo Sjoukje Schweizer 
Volkstänze mit neuen Stilelementen cho-
reogra!erte, unter anderem für die 
Trachtengruppe Kandersteg. Das Publi-
kum reagierte begeistert – die traditio-
nellen Trachtenvereinigungen mit Miss-
fallen und Ausschlussdrohungen. Doch 
der Erfolg gab Sjoukje Recht. Bis 2010 
entstanden mit «d’Schwyz tanzt …» sie-
ben grosse Aufführungen wie «Nacht-
schwärmer» oder «Wandervögel», die 
unvergessen sind. Mit diesen Tanzauf-

führungen, ihrer Tätigkeit als Tanzpäd-
agogin und mit ihren Schultanzprojek-
ten für zahlreiche Schulklassen 
hinterlässt Sjoukje nachhaltige Spuren.

Knieprobleme, die mit missglückten 
Operationen nicht behoben werden 
konnten, zwangen Sjoukje 2011 zu einer 
Neuorientierung: Mit der Idee, unter 
dem Namen Alpentheater in Kiental zur 
Belebung des Tals Freilichttheater zu or-
ganisieren, stiess sie beim Tourismus-
verein auf Skepsis. «Chunnt de da 
öpper?», war die erste Reaktion. Und 
wie sie kamen! Die Produktionen wur-
den von bis zu 3000 Leuten besucht. 

Die Organisation von Freilichtproduk-
tionen kostete Nerven und Geld. Die 
ganze Logistik, die Infrastruktur, die Un-
sicherheit des Wetters, ein Gewitter-
sturm, der über Nacht viel zerstört – es 
wurde Zeit für Theateraufführungen mit 
einem kleineren organisatorischen Auf-
wand und so begann Sjoukje 2016 mit 
Produktionen für ihr Kleintheater. Ihr 

Ziel war es, professionelles Theater-
schaffen nicht in der Stadt, sondern in 
einer Randregion des Berner Oberlan-
des zu produzieren und anzubieten. So 
kamen in den letzten acht Jahren sieben 
Theaterstücke auf die Bühne, dazu zwei 
Kabarettprogramme und im Rahmen 
des Kultursommers im Kiental konnte 
das Publikum seit 2020 jeweils im Au-
gust Konzerte geniessen.

Die Schaffenskraft von Sjoukje Benedic-
tus war indes nicht unerschöp"ich. Der 
ständige Druck, als Selbstständige er-
folgreich zu sein, zehrte immer mehr an 
den Kräften der unverbesserlichen Op-
timistin. Gesundheitlich kämpfte sie 
schon länger u.a. mit Herzproblemen, 
doch nach jeder Produktion konnte sie 
sich wieder soweit erholen, dass sie 
neue Pläne schmiedete. Doch in diesem 
Frühling kamen zur Herzschwäche eine 
Lungenentzündung und eine bakterielle 
Sepsis hinzu. Um dies zu überstehen, 
reichten ihre Lebenskräfte nicht mehr. 

Es bleiben die Bewunderung und der 
grosse Dank für Sjoukjes Lebenswerk 
und die Spuren, die sie hinterlässt.

MARIA STEINER,

ALPENTHEATER KIENTAL

  BILD: MARIANNE HÜGLI
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Visualisierung der geplanten neuen Mutthornhütte – auf Kandersteger Boden BILD: ZVG / ARC1706 AG

KANDERSTEG Seit 2021 erscheint die 
Mutthornhütte nicht mehr in den SAC-
Statistiken. Das soll sich durch einen 
Neubau und einen Standortwechsel än-
dern. Kürzlich wurde das entsprechende 
Baugesuch eingereicht.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Dass Bauherren von der P!icht befreit 
werden, ihre Vorhaben gleichzeitig mit 
der Publikation durch Baupro"le anzu-
zeigen, ist eher selten – dass sich eine 
Baustelle auf 2800 Metern über Meer 
be"ndet, aber auch. Aus diesem Grund 
müssen keine Pro"le die Konturen der 
geplanten Mutthornhütte der Sektion 
Weissenstein des Schweizerischen Al-
penclubs (SAC) darstellen – «aufgrund 
der aktuell erschwerten Zugänglichkeit 
und der Schneesituation». Dass mit 
dem Neubau auch gleich der Standort 
um etwa einen Kilometer nach Westen 
von der Gemeinde Lauterbrunnen nach 
Kandersteg verschoben wird, hat mit 
der Sicherheit vor einem Felssturz vom 
Mutthorn her zu tun. Zunehmend 
waren Risse durch die Erdbewegungen 
rund um die Hütte und auf der Terrasse 
zu erkennen. Der Massivsteinbau ist 
deshalb seit Herbst 2021 geschlossen, 
nachdem geologische Abklärungen das 
Risiko als zu hoch für einen weiteren 
Betrieb eingeschätzt haben. In den auf 
den Sommer beschränkten Saisons hat-
ten die Hüttenwarte Toni und Erika 
Brunner jeweils rund 1000 Übernach-
tungen zu verzeichnen. 

Reduktion um 40 Betten
Es kommt nicht oft vor, dass eine SAC-
Hütte von Grund auf neu geplant und ge-
baut wird. Gemäss Baugesuch im «Fru-
tiger Anzeiger» sind fünf Massenlager 
und sechs Gästezimmer mit total 60 Bet-
ten vorgesehen, dazu 60 Sitzplätze für 
die Gastronomie im Gebäude und 24 auf 
der Terrasse. Damit erfolgte eine Reduk-
tion um 40 Betten. Statt der ursprüng-
lich vorgesehenen Blech- gibt es eine 
Holzfassade mit grauer Lasur, zudem 
werden Solarpanels an zwei Fassaden-
seiten des leicht V-förmigen Gebäudes 
installiert. Der kompakte Bau ist 24 
Meter lang, maximal 12 Meter breit und 
9 Meter hoch.

Nachdem die Solothurner SAC-ler An-
fang 2023 das Okay zu einem Neubau 
gegeben haben, soll 2025 mit den Arbei-
ten begonnen werden. Die Eröffnung ist 
gemäss aktuellem Zeitplan für Frühsom-
mer 2026 vorgesehen.

Rund 4 Millionen Franken
Was erwartet die Bauherren? Einerseits 
warten bauliche Herausforderungen im 
Hochgebirge. Das Fundament soll mit 
vier Meter langen Ankern im Fels be-

festigt werden. Auch die Wasserversor-
gung (Regenwassertanks von total 
20 000 Litern) sowie die Entsorgung der 
Fäkalientanks müssen baulich und or-
ganisatorisch berücksichtigt werden.  
Verantwortlich für das Siegerprojekt 
mit dem Wettbewerbsnamen «Mani» 
zeichnet das Zürcher Architekturbüro 
Arc 1706. 

Andererseits ist es ein grosser Geld-
betrag, der aufgebracht werden muss: 
Die insgesamt rund 4 Millionen Franken 

sollen aus dem Hüttenfonds des SAC, von 
der Gebäudeversicherung und verschie-
denen Stiftungen sowie mit einem leicht 
erhöhten Mitgliederbeitrag der Sektion 
Weissenstein "nanziert werden. Nicht zu 
vergessen ist, dass auch der Rückbau 
der alten Hütte Teil des Projektes ist. Der 
Zeitpunkt dafür ist aber noch offen. 

Die Gesuchsunterlagen liegen bis am 14. Juni in 
der Bauverwaltung Kandersteg auf und sind on-
line einsehbar im eBau-Portal des Kantons.

Die Grenze zwischen Lauterbrunnen und Kandersteg (violett) verläuft zwischen dem alten und dem neuen Hüttenstandort.  PLAN: ZVG

Wechsel über die Gemeindegrenze

Die ersten hochalpinen Materialtransporte mit der «Piper»
Erbaut wurde die ursprüngliche (höl-
zige) Mutthornhütte bereits im Jahr 
1895. Historische Bedeutung erlangte 
der Neubau aus Stein im Jahre 1952. 
Das Baumaterial wurde teils durch die 
Luft transportiert. Der Kander"rn auf 
einer Höhe von 2900 Metern über 
Meer wurde damit zum ersten offziel-
len Gebirgslandeplatz. Massgebend 
war der Aviatikpionier Hermann Gei-
ger, der dort am 10. Mai 1952 seine 
erste gelungene Gletscherlandung mit 
einem Flächen!ugzeug durchführte. 
Er hat die Gebirgs!iegerei in den 
Alpen in den Folgejahren bis zu sei-
nem Tod bei einem Schulungs!ug 
1966 entscheidend geprägt. Geiger 
!og 150 Mal mit der kleinen einmoto-
rigen Maschine zur Mutthornhütte, 
um die rund 42 Tonnen Material zu 
transportieren. HSF Versorgungsflugzeug Piper PA-18 Super Cub auf dem Kanderfirn BILD: ARCHIV  HSF

Dem garstigen Wetter 
getrotzt
KANDERSTEG Konzerte, Blicke hinter 
die Kulissen, anregende Diskussionen 
und verschiedene Aktivitäten für Gross 
und Klein – am Wochenende feierten die 
Einheimischen am Oeschinensee erst-
malig das Oeschi-Fest.

Mit der Einladung zum Oeschi-Fest woll-
ten die Organisatoren  – die Alpschaft 
Oeschinenholz, die Gastrobetriebe und 
die Gondelbahn Kandersteg-Oeschinen-
see – den KanderstegerInnen «Merci» 
sagen. Täglich besuchen Hunderte Tou-
risten aus aller Welt den See – und brin-
gen dabei nicht nur Wertschöpfung ins 
Tal, sondern auch viel Verkehr, Abfall 
und Lärm, was für die einheimische Be-
völkerung nicht immer einfach ist. Des-
halb standen an diesem Wochenende die 
KanderstegerInnen im Fokus. 

Abwechslungsreiches Rahmenprogramm
Den Auftakt zum Oeschi-Fest bildete am 
Freitagabend bei der Bergstation ein 
Konzert des Thuner Bluesers Lucky 
Wüth rich und des Franzosen Flo Bauer. 
Zusammen rockten die beiden die Bühne 
im Festzelt und liessen die rund 200 
KanderstegerInnen auch bald den Regen 
und den Schnee vergessen, die an die-
sem Tag massenweise "elen. Das Lager-
feuer bot sich nicht nur zum Aufwärmen 
an, sondern auch zum Grillieren von 
Marshmallows.

Am Samstag spielte das Ländlerquar-
tett Schmid aus Frutigen am Empfang 
für die Besucher. Die Gondelbahn und 
sämtliche Gastrobetriebe am Oeschinen-
see öffneten ihre Türen und gewährten 
den BesucherInnen Einblicke hinter die 
Kulissen. Dabei führten die Mitarbeiten-
den durch ihren Arbeitsalltag und zeig-
ten Technikräume, Pistenbullys und 
Schneekanonen, erklärten die techni-
sche Beschneiung, zeigten Hotelzimmer, 
Produktions- und Lagerräume. 

Auch Partner der Region Oeschinen-
see waren vor Ort, so konnten unter an-
derem ein Rettungshelikopter der Air 
Glaciers oder das Material der Alpinen 
Rettungsstation Kandersteg und des SAC 
Altels bestaunt werden. Auch das Team 
des UNESCO-Welterbes Schweizer Alpen 
Jungfrau-Aletsch war mit zwei Ständen 
vertreten. Das Basteln von «Schif!i» und 
das Lauschen der Sagen und Geschich-
ten von Edith Bratschi war vor allem bei 
den jüngeren Gästen sehr beliebt. Viele 
KanderstegerInnen ruderten wohl zum 
ersten Mal über den Oeschinensee oder 
genossen eine Fahrt auf der Rodelbahn.

Treffpunkt für Einheimische
Bei einem Bier am Freitag, einem Kaf-
fee beim Empfang oder beim Mittages-
sen in den verschiedenen Gastrobetrie-
ben tauschten sich die Gäste munter aus. 
Die Stimmung war ausgelassen, man 
war unter sich. Am Stammtisch im Berg-
hotel konnten die KanderstegerInnen 
ihre Anliegen direkt an die Verantwort-
lichen der Gondelbahn richten. Es wurde 
offen diskutieret und beide Seiten 
schätzten den Austausch.

Die Reaktionen auf die Einladung zum 
Oeschi-Fest "elen allesamt positiv aus. 
«Das Ziel, den KanderstegerInnen 
‹Merci› zu sagen und eine Plattform zum 
‹Dorfen› zu schaffen, haben wir er-
reicht», so Christoph Wand!uh, Verwal-
tungsratspräsident der Gondelbahn 
Kandersteg-Oeschinensee. Ob es eine 
Wiederholung des Oeschi-Fests gibt, 
wisse man zurzeit noch nicht. Man 
werde aber sicher darüber nachdenken.

LEA WANDFLUH, OESCHINEN

Mehr Fotos vom Anlass "nden Sie online unter 
www.frutiglaender.ch/galerie

Stimmung im Festzelt  BILD: ZVG
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«Fantastischer Abend» mit 
einem Multiinstrumentalisten
EMDTAL Am Freitagabend stand und sass im Bad Heustrich Roland Schwab mit 
seinem Kinderprogramm «Eli spielt Posune» auf der Bühne. Die kleinen Zuhörer 
brachten sich aktiv ins Geschehen ein – ebenso wie ihre erwachsenen Begleiter. 

MICHAEL SCHINNERLING

Liedermacher Roland Schwab war um-
geben von einer Gitarre, einem Serpent, 
einer Posaune, einem Stuhl und einem 
geöffneten Koffer. Die rund 40 Kinder 
lagen oder sassen vor der Bühne und 
schauten gespannt, was da nun kom-
men würde. Auf der Bühne ging Schwab 
derweil nach hinten und zog etwas 
Halbrundes, Dunkles hervor. «Wisst ihr, 
was das ist?», fragte er und hielt das 
dunkle Etwas in die Höhe. Die Antwort 
folgte prompt: «Ein Alphorn!» Die Kin-
der durften das Instrument auseinan-
derziehen, bevor der Musiker darauf zu 

spielen begann. Immer wieder wurden 
die Kinder ins Programm integriert. 
Nach und nach zogen sie Stofftiere wie 
einen Frosch, einen Bären, einen Dino-
saurier, einen Hund oder einen Uhu aus 
dem Koffer. Zu jedem Tier gab es einen 
passenden Song. Regelmässig forderte 
Schwab die Kinder auf, mitzutanzen, zu 
klatschen, zu singen oder zu hüpfen. 
Passend zu den jeweiligen Tieren 
wählte der Musiker auch seine Instru-
mente – zum Beispiel das schlangenför-
mige Blasinstrument Serpent. Das 
Highlight war, als beim Stück «Eli spielt 

Posune», eine Posaune zum Einsatz 
kam und der Liedermacher Elefanten-
geräusche imitierte. Das alles war für 
die Kinder ein Erlebnis ohnegleichen. 

Gefragtes Rahmenprogramm
«Ich war schon öfters im Frutigland, vor 
vielen Jahren auch im Bad Heustrich mit 
der Leierchischte», erklärte Schwab 
nach dem Konzert. Diesmal war er sehr 
kurzfristig für einen erkrankten Musiker 
eingesprungen. «Mein Soloprogramm ist 
momentan gut gefragt. Wie ich heute 
Abend wieder gemerkt habe, kommt es 
bei Kindern und Erwachsenen gut an. 
Es machte mir Freude, dass so viele Fa-
milien kamen und aktiv mitmachten», 
liess Schwab wissen. Denn nebst den 
Kindern hatten auch Eltern, Grosseltern 

und Familienangehörige getanzt, gesun-
gen und geklatscht. Das Team der Stif-
tung Bad Heustrich war ebenfalls be-
geistert: «Es war ein fantastischer Abend 
für uns», so der Institutionsleiter Arnold 
Sieber. 

Im Vorfeld gab es ein grosses Hot-
Dog-Essen. Die Leute standen für die 
heisse Wurst im Brötchen Schlange, gut 
100 Stück wurden vor dem Konzert ver-
kauft. Hinterher gab es noch die Mög-
lichkeit, sich auf der Hüpfburg auszuto-
ben, was ebenfalls rege in Anspruch 
genommen wurde. «Es ist genau das, 
was wir erreichen wollten. Nicht nur für 
Erwachsene etwas zu machen, sondern 
auch Kindern zu zeigen, wie cool es bei 
uns sein kann», schloss Sieber den 
Abend. 

Für jede Geschichte und jedes Stofftier hatte Roland Schwab das passende Musikinstrument parat – links zum Beispiel ein Serpent.  BILDER: MICHAEL SCHINNERLING

Kulinarische  
Begegnungen
VORSCHAU Die kulinarischen Begeg-
nungen laden ein, bei gemütlichem Zu-
sammensein Menschen aus anderen 
Kulturen zu begegnen sowie Köstlichkei-
ten und Spezialitäten aus verschiedenen 
Ländern wie Iran, Syrien, Japan, der Uk-
raine, Äthiopien und weiteren zu genies-
sen! Dieses Jahr "nden sie am Sonntag, 
9. Juni, von 11.45 bis 15 Uhr bei der 
P"mi Frutigen in der Zeughausstrasse 6 
statt. 

PRESSEDIENST HELPNET FRUTIGLAND

Blick hinter die  
Kulissen im  
Augenzentrum

VORSCHAU Im Februar dieses Jahres 
nahm das Augenzentrum Frutigen sei-
nen Betrieb auf. Tätig sind dort Maria  
Illiadou, Anita Piros und Andreas Wild, 
die dank ihrer Zusammenarbeit im  
Augenzentrum Interlaken bereits ein  
eingespieltes Team sind und ein umfas-
sendes Untersuchungs- und Behand-
lungsspektrum rund um die Augenheil-
kunde abdecken.

«Dass wir innert so kurzer Zeit bereits 
vielen neuen PaientInnen helfen durften, 
freut uns sehr», sagt Gründer Andreas 
Wild. «Deshalb möchten wir der Bevöl-
kerung die Gelegenheit bieten, sich 
selbst ein Bild zu machen.» Am Tag der 
offenen Tür am 8. Juni haben Interes-
sierte von 10 bis 15 Uhr die Gelegenheit, 
die Räumlichkeiten an der Parallelstra-
sse 50 zu erkunden und sich über die 
umfangreichen Behandlungsmöglichkei-
ten zu informieren. Bei einem kostenlo-
sen Apéro geben das Personal und die 
Ärzt Innen gerne Auskunft und beant-
worten Fragen.

PRESSEDIENST AUGENZENTRUM FRUTIGEN

Tag der offenen Tür: Samstag, 8. Juni, 10 bis 15 
Uhr, Parallelstrasse 50, Frutigen. Informationen 
unter Tel. 033 343 55 77 oder auf der Website 
www.augenzentrum-frutigen.ch
Parkplätze sind vorhanden, ausserdem liegt die 
Praxis in direkter Bahnhofsnähe.

Von Gene Kelly bis Captain Jack 
Sparrow
FRUTIGEN Dass Blasmusik mehr sein 
kann als Polkas und Märsche, bewies 
die Jugendmusik Region Frutigland letz-
ten Samstag an ihrem Jahreskonzert. 

Das Jahreskonzert ist schon seit vielen 
Jahren ein fester Bestandteil des Tätig-
keitsprogramms der Jugendmusik Fru-
tigen, die 1961 gegründet wurde. Ob-
wohl der Name vor knapp vier Jahren 
in Jugendmusik Region Frutigland geän-
dert wurde  – als Zeichen dafür, dass alle 

Kinder aus der ganzen Region willkom-
men sind –, steht das Konzert nach wie 
vor auf dem Programm der Gruppe. 

Am vergangenen Samstag war es wie-
der soweit: Pünktlich um acht Uhr be-
traten die elf Jugendlichen die Bühne 
des Simplonsaals in Frutigen und gaben 
unter dem Motto «Filmmusik» Hits aus 
verschiedenen Jahrzehnten zum Besten. 
Unter der Leitung von Michael Balzan 
spielten sie alte Stücke wie «Singing in 
the Rain» oder den «Silly Song» aus 

Disney's Schneewittchen und arbeiteten 
sich vor bis zu «Pirates of the Caribean» 
und «Avengers». Durch das Programm 
führte Klarinettistin Melina Schneider 
mit viel Hintergrundwissen zu den ein-
zelnen Stücken.

Grosse Spielfreude trotz Schwierigkeiten
Selbst die Klassiker, welche die meisten 
JungmusikantInnen nicht einmal mehr 
vom Hörensagen kannten, trugen sie ge-
konnt und voller Spielfreude vor. Auch 
Soloteile meisterten sie bestens und er-
füllten den ganzen Saal mit ihren Klän-
gen. Sie bewiesen, dass man auch mit 
einem kleinen Corps gute Musik machen 
kann – und dass Blasmusik auch modern 
sein kann. Dass die Jungen und Mäd-
chen so selbstbewusst aufspielten, ist 
alles andere als selbstverständlich. Hin-
ter ihnen liegt eine schwierige Zeit, die 
damit begann, dass die langjährige Diri-
gentin kurz vor Probebeginn im Januar 
krankgeschrieben wurde. Die ersten 
paar Proben leitete Matthias Kunz, und 
ab Mitte Februar übernahm Michael 
Balzan die musikalische Leitung. So 
konnte die Stellvertretung bis zu den 
Sommerferien gesichert werden. Die Ju-
gendlichen steckten diese Veränderun-
gen gut weg und machten das Beste da-
raus. Einziger Wermutstropfen war nur 
der enttäuschende Publikumsaufmarsch 
am Samstag.  

PRESSEDIENST JUGENDMUSIK REGION FRUTIGLANDHingebungsvoll und selbstbewusst spielten die NachwuchsmusikantInnen auf.  BILD: MONYA SCHNEIDER

Aus «Hotel-Restaurant» 
wurde «Restaurant Pizzeria»
REICHENBACH Nach einem Monat Über-
gabezeit und einigen Neuerungen im 
Hintergrund eröffnete Familie Berisha 
vergangenen Samstag das Restaurant 
Bahnhof in Reichenbach. «Da wir auch 
Pizza anbieten und die Hotelzimmer 
noch nicht zur Verfügung stehen, änder-
ten wir den Namen in ‹Restaurant Piz-
zeria Bahnhof Reichenbach›», erklärt 
Nijazi Berisha. Sämtliche Angestellten 
hat die Pächterfamilie von den Vorgän-
gern übernommen. 

In rund eineinhalb Jahren schliesst 
die älteste Tochter die Hotelfachschule 
ab. Anschliessend wird auch sie in den 
Betrieb einsteigen. Geplant ist, gleichzei-
tig die Gästezimmer wieder zu bewirt-

schaften. In der Küche ist Nijazi Berisha 
verantwortlich. Ehefrau Kimete springt 
überall dort ein, wo gerade Not am Mann 
ist, und die drei jüngeren Kinder helfen 
in ihrer Freizeit mit. 

«Pizza und sämtliche Menus bieten 
wir auch als Take-Away an», erklärt der 
Wirt – «ausser Suppe natürlich», fügt er 
mit einem Lächeln auf den Stockzähnen 
an. 

KATHARINA WITTWER

Öffnungszeiten: Freitag bis Mittwoch, 8.30 bis 23 
Uhr; warme Küche von 11.30 bis 22 Uhr. Donners-
tag Ruhetag. 
Reservationen telefonisch unter 033 676 12 13 
oder per Mail an: info@bahnhof-reichenbach.ch

Das Gastgeberpaar Nijazi und Kimete Berisha (vorne in der Mitte) mit dem Personal und den drei 
jüngeren Kindern. Auf dem Bild fehlt die älteste Tochter Blerta Bajrami-Berisha.  BILD: KATHARINA WITTWER
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Viermal Gold für den 
LC Scharnachtal
LEICHTATHLETIK Am Wochenende fanden in Thun die kantonalen Berner Nach-
wuchsmeisterschaften statt. Der LC Scharnachtal holte auf der Laufstecke sechs 
Medaillen, darunter vier goldene. Flurina Auf der Maur behauptete sich beim 
1500-Meter-Lauf auf der Zielgeraden gegen Sarina Berger (TVL) in einem packen-
den Finish. Mario Jurt siegte in der Kategorie U20 über 1500 m ebenso wie sein 
Teamkollege Fabrice Bätscher in der Kategorie U18. PRESSEDIENST LV THUN / REKAKTION

Die Medaillengewinner des LC Scharnachtal
U20M 1500 m: 1. Mario Jurt, 4:09.40. U18M 800 m: 3. Elija Devin Birenstihl, 2:11.77. 1500 m: 1. Fa-
brice Bätscher, 4:17.83; 3. Kenan Inniger, 4:27.63. U20W 1500m: 1. Flurina Auf der Maur, 4:48.31. 
U18W 1500m: 1. Lavina Loretan, 5:27.36.

Komplette Rangliste unter: www.lvthun.chLinks: Flurina Auf der Maur (r.) setzte sich im Endspurt gegen Sarina Berger durch. Rechts: Mario Jurt vor Fabrice Bätscher BILDER: ZVG

Eine Pensionierung nach Mass
KRATTIGEN Das namensgebende Ge-
schlecht zieht sich aus der Schreinerei 
LUAG Luginbühl AG zurück. Ein Gespräch 
über die lang geplante Geschäftsüber-
gabe, über Kontinuität – und über Möbel 
von IKEA.

JULIAN ZAHND

Mit Messarbeiten kennen sich Fred 
und Anita Luginbühl aus: Über 30 
Jahre lange leiteten sie den Betrieb der 
LUAG in Krattigen. Das Zuschneiden 
von Brettern, Einpassen von Fenstern, 
Designen von Möbeln oder Einrichten 
von Küchen gehörte unter anderem 
zum Geschäftsalltag der beiden. Da er-
staunt es nicht, dass auch der Eintritt 
des Ehepaars in die Pension Präzisi-
onsarbeit ist: Anita und Fred werden 
in diesem Jahr 64- beziehungsweise 
65-jährig und stehen kurz vor der 
Schlüsselübergabe.

Dass die Schreinerei weiterlebt, ist 
dennoch nicht selbstverständlich. Die 
Nachfolgelösung wurde während der 
letzten acht Jahre aufgegleist und von 
einem Treuhandbüro eng begleitet. «Wir 
hätten nie gedacht, wie viel Papier es da 
zu unterschreiben gibt», sagt Anita Lu-
ginbühl, einen «ganzen Stapel» habe 
man abarbeiten müssen. Auf die recht-
liche Expertise angewiesen waren die 
beiden insbesondere deshalb, weil sie 
das Unternehmen im Vorfeld aufgesplit-
tet hatten, um eine gestaffelte Übergabe 
zu ermöglichen. Die beiden internen 
Nachfolger, Matthias Brönnimann und 
Roger Willener, übernehmen in einem 
ersten Schritt den Produktionsbetrieb. 
Die Liegenschaft bleibt derweil vorerst 
im Besitz der frisch Pensionierten.

Eine Geschichte mit Kontinuität
Der Ursprung des Unternehemens geht 
auf das Jahr 1904 zurück, damals grün-
dete Wilhelm Luginbühl im Dorf eine 
Zimmerei. Der Betrieb spezialisierte 
sich im Laufe der Zeit auf Schreinerar-
beiten sowie Innenausbau und wech-
selte auch mehrmals den Standort. Vor 
60 Jahren wurde der heutige Gebäude-
komplex auf Stuhlegg gebaut und ein-
geweiht. Was die Betriebsgrösse anbe-
langt, fällt die Konstanz auf: Bereits in 
den 1960er-Jahren  zählte das Unter-
nehmen um die 20 Mitarbeitende – 
genau wie heute. «Manchmal sind es 
ein paar mehr, manchmal ein paar we-
niger. Das kommt ganz auf die Auftrags-
lage an», sagt Fred Luginbühl.

Die LUAG ist ein einheimisches Un-
ternehmen, das sich auf eine eigene 
Produktion ausgerichtet hat und preis-
lich mit der Konkurrenz mithalten 
könne. Die Arbeit gehe eigentlich nie 
aus, so der Schreinermeister. So wür-
den für kleinere Reparatur- oder Sanie-
rungsarbeiten in der Regel Fachperso-
nen vor Ort gesucht. «Manchmal 
kommen auch Leute zu uns, die ein 
IKEA-Gestell gekauft haben, dieses aber 
nicht selbst zusammensetzen können», 
fügt Anita Luginbühl lächelnd hinzu. 
«Wir weisen dann jeweils darauf hin, 
dass wir gerne helfen, dass aber auch 
diese Arbeit nicht gratis ist.»

Im Gegensatz zu Neubauten von Mehr-
familienhäusern, bei denen beispiels-
weise die Küche bereits fertig angeliefert 
werde, seien die Wünsche bei Renovati-
onen von Privatkunden spezi!scher. 
Deshalb werde bei solchen Umbaupro-
jekten auch eher der Schreiner vor Ort 
beigezogen, sagt Fred Luginbühl. Inso-
fern habe die 2012 angenommene 
Zweitwohnungsinitiative dem Betrieb 
höchstens kurzfristig zugesetzt. Der Sa-
nierungswille der Menschen habe sich 
aber nach einer kurzen Phase der Unsi-
cherheit rasch wieder erholt. Dank der 
Ausbildung von Lernenden, die sie oft-
mals nach Lehrabschluss weiterbeschäf-
tigen würden, sei man in der glücklichen 
Lage, quali!zierte Mitarbeiter zu !nden.

Die Familie geht, der Name bleibt
In diesen Tagen tritt somit die dritte und 
letzte Luginbühl-Generation der Aktien-
gesellschaft LUAG Luginbühl AG ab. Na-
türlich habe man sich zuerst beim eige-
nen Nachwuchs nach dem Interesse 
erkundigt. Doch als sich da keine Lösung 
abzeichnete, sei schnell klar geworden, 
dass man, wenn möglich, eine interne 
Nachfolge bevorzuge. «Dass nun zwei 
langjährige LUAG-Mitarbeiter das Ruder 
übernehmen, ist für uns ein Glücksfall», 
sagt Anita Luginbühl. Der Name der 
Firma werde ebenso weiterbestehen wie 
deren Ausrichtung. «Die beiden sind seit 
2020 Mitglieder der Geschäftsleitung 
und haben die Entscheide der letzten 
Jahre jeweils mitgetragen», fügt ihr Ehe-
mann an.

Loslassen – für Fred Luginbühl 
scheint das ohnhin kein Problem zu sein, 
wie er am Schluss des Gesprächs humo-
ristisch unterstreicht. «Heute morgen 
suchte ich vergeblich nach einem Stem-
pel, den irgendwer ohne mein Wissen 
verlegt hatte. Da dachte ich mir: Es ist 
nun wirklich Zeit zu gehen!»

«Wir beginnen mit einem E-Bike»
Vieles deutet also auf einen Ruhestand hin, 
der seinen Namen verdient. Pläne? Die 
beiden schauen sich kurz an. «Sicher noch 
kein Wohnmobil, wir beginnen mit einem 
E-Bike», meint Fred Luginbühl dezidiert. 
Zuerst einmal gönnt man sich aber eine 
Reise: Im Sommer wird das Ehepaar mit 
Hurtigruten Island umschiffen.

Am Freitag, 7. Juni, veranstaltet die LUAG Lugin-
bühl AG einen Tag der offenen Tür. Zwischen 14 
und 19 Uhr erhält man vor Ort Einblicke in die 
Abläufe und die Produktion in der Schreinerei.

«Manchmal kommen 
auch Leute zu uns, die 
ein IKEA-Gestell 
gekauft haben, dieses 
aber nicht selbst 
zusammensetzen 
können.»

Anita Luginbühl

Haben nun mehr Zeit für Sport und Reisen: Anita und Fred Luginbühl BILDER: JULIAN ZAHND

Das heutige Firmengebäude auf Stuhlegg
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82 Gipfel in 72 Tagen: Ein Abenteuer 
im Visier
GLEITSCHIRMSPORT Chrigel Maurer 
und Peter von Känel befinden sich in 
den letzten Vorbereitungen für ihr 
gemeinsames Projekt «XPeaks». Sie 
blicken mit Vorfreude auf die abenteu-
erliche Rundreise – und mit einer Por-
tion Nervosität.

MARIA STEINMAYR

Der Start der Tour ist für den 8. Juni ge-
plant, hängt jedoch vom Wetter ab. 
«Wenn wir einen durchschnittlichen 
Sommer haben, sollte das Projekt mög-
lich sein», sagt Chrigel Maurer wenige 
Tage, bevor es losgeht. Sein Ziel ist es, 
alle 4000er der Alpen zu besteigen – 82 
insgesamt. Der Gleitschirm dient dabei 
als Fortbewegungsmittel.

Chrigel Maurer und Peter von Känel 
bereiten sich seit Monaten akribisch auf 
ihr Projekt vor. Sowohl im Fitnessstudio 
als auch in der Luft verbrachten sie viele 
Stunden und auch die Materialvorberei-
tung nahm einiges an Zeit in Anspruch. 

Ein Kompromiss von 13 Kilogramm
Nicht nur das Training, sondern auch die 
Ausrüstung spielt eine wesentliche Rolle. 
Da die beiden auf externen Support ver-
zichten und sie sich während der gesam-
ten Dauer des Projekts zu Fuss oder !ie-
gend fortbewegen, müssen sie ihre 
Ausrüstung selbst tragen. Deshalb wol-
len sie so leicht wie möglich unterwegs 
sein und investierten viel Zeit in die Aus-
wahl und Optimierung des Materials. 

Ihr Ausrüster unterstützte sie bei Spe-
zialanfertigungen der Flugausrüstung. 
Die Schirme sind nicht die leichtesten, 
bieten dafür aber eine höhere Gleitleis-
tung, um die Piloten so weit wie möglich 
zum nächsten Gipfel zu tragen. Auch die 
Kletterausrüstung wurde unter Berück-
sichtigung der Sicherheitsaspekte auf 
ein Minimum reduziert. Schlafsäcke 
wurden keine eingepackt. «Wir laufen 
lieber etwas weiter zu einer Hütte und 
schlafen dafür in einem ordentlichen 
Bett, dies dient auch der besseren Erho-
lung», erklärt Maurer diesen Verzicht. 
Ein Kocher sei hingegen notwendig, um 
bei längeren Touren unterwegs Schnee 
zu Wasser schmelzen zu können. Auch 
bei der Bekleidung achteten sie auf jedes 
Gramm. Ein Paar Socken pro Person 
darf mit auf das Abenteuer. Falls dieses 
zu grosse Löcher bekommt, kann es un-

terwegs übrigens ausgetauscht werden. 
Dies gilt für sämtliches defektes Material 
– so die Regeln der beiden (siehe Kas-
ten). Am Ende wird jeder 13 Kilogramm 
auf dem Rücken tragen. 

Bis zu acht Peaks pro Tag
«Das Ziel lautet, die 82 Gipfel zu be-
steigen. Doch meine Vision ist vielmehr 
das Aufbrechen ins Abenteuer», erklärt 
Peter von Känel seine Motivation. Von 
der eigenen Haustür in Frutigen aus 
geht es los in Richtung Südwesten. Die 
erste Etappe soll die beiden ins Mont-
Blanc-Gebiet führen. Dort liegt noch 
viel Schnee, was die Besteigung der 
Berge begünstigt, aber das Vorwärts-
kommen erschwert. Theoretisch seien 
bis zu acht Gipfel pro Tag möglich, ab-
hängig von den Bedingungen am Berg. 
Viel Unvorhergesehenes kann passie-
ren, daher sei mentale Flexibilität 
wichtig. Die präzisen Vorbereitungen 
waren dabei hilfreich.

Beide Sportler sind überzeugt, dass 
sich das Projekt bereits vor dem Start ge-
lohnt hat. «Die Vorbereitung an sich ist 
eine Bereicherung, wir lernen viel vonei-
nander», so von Känel. Die Essenz des 
Ganzen sei, nichts zu erzwingen, sondern 
vielmehr die Grenzen auszuloten und ge-
meinsam ein Abenteuer zu erleben. 

Eine klare Arbeitsteilung
Die Stärken sind klar verteilt. Peter von 
Känel ist seit Jahren Bergführer und hat 
bereits alle 48 4000er der Schweiz be-
stiegen. «Es ist ein bisschen wie Arbeits-
teilung: Am Boden klettere ich voraus, in 
der Luft !iegt Chrigel vorneweg.» Damit 
die Sportler auf ähnlichem Niveau un-
terwegs sind, haben sie Verschiedenes 
trainiert. Während Maurer im Kraftraum 
schwitzte («ich fühle mich so "t wie noch 
nie»), war von Känel vermehrt am Flie-
gen. «Den ganzen Winter über habe ich 
viel trainiert, damit Chrigel nicht auf 
mich warten muss.» Nebst den vielen 
Stunden in der Luft trainierte er spezi-
"sch die Starts und Landungen in 
schwierigem Gelände, um in den Bergen 
sicher unterwegs zu sein. 

Zum Training zwingen mussten sich 
beide nicht. «Meine Motivation für die-
ses Projekt liegt nicht nur in der Her-
ausforderung, sondern auch darin, 
mich zu verbessern und weiterzuentwi-

ckeln, dafür trainiere ich gerne», erklärt 
Maurer.

Offen, ehrlich und direkt
Kommunikation ist den beiden sehr 
wichtig. Besonders wenn etwas nicht 
gut läuft, und solche Situationen wer-
den sie erleben. Sie sprechen offen mit-
einander über Schwächen und Stärken 
und diskutieren Lösungsansätze, men-
tale Aspekte und den Umgang mit dem 
Risiko. «Diese Gespräche haben bei mir 
viel Druck weggenommen», so von 
Känel. Besonders in Extremsituationen 
ist es wichtig, sich auf den Partner ver-
lassen zu können. «Trotzdem wollen 
wir uns gegenseitig kontrollieren, bei 
Zweifeln nachfragen und uns auf die 
Finger schauen», ergänzt Maurer. 
Teamwork sei vom Sicherheitsaspekt 
her das Wichtigste.

Die tägliche Herausforderung
Die Herausforderungen des Projekts 
sind vielfältig, eine der grössten bleibt 
das Wetter. Bei Wind, Hitze und Kälte gilt 
es, lange Märsche und viele Höhenme-
ter mit Bergschuhen und schweren 
Rucksäcken zurückzulegen. Hinzu kom-
men die potenziellen Risiken in den Ber-
gen. Die physische und mentale Belas-
tung sei gross. «Ich denke, die Hälfte der 
Tage werden nicht lustig sein, besonders 
im hochalpinen Bereich sind die Res-
sourcen begrenzt», sagt Maurer. «Jeden 
Morgen müssen wir das Wetter prüfen 
und entscheiden, wie wir vorgehen – das 
ist unser tägliches Kreuzworträtsel.» 

Gute taktische Routenentscheidungen 
sind ausschlaggebend. Ängste sind bei 
beiden vorhanden. «Die Dimension des 
Ganzen macht mich schon nervös», so 
von Känel. Das vermehrte Training in 
letzter Zeit hat die beiden Ausnahmeath-
leten zusammengeschweisst. Sie kennen 
einander gut und haben ein positives Ge-
fühl, bereit, die Grenzen des Machbaren 
ein Stück weit zu verschieben.

«Wir freuen uns auf das bevorste-
hende Abenteuer und hoffen, dass wir 
am Schluss noch Freunde sind», sagt 
Peter von Känel zum Schluss mit einem 
Augenzwinkern.

Das Projekt kann im Livetracking verfolgt werden: 
https://www.xpeaks.ch/live-tracking

Die Extreme
Der Höchste:  Der Niedrigste:
Mont Blanc 4805 m Les Droites 4000 m
Am weitesten entfernt: Am nächsten:
Barre des Écrins (Dauphiné) Jungfrau (Bern/Wallis)
Technisch am schwierigsten: Einfachere Gipfel:
Arête du Diable Alphubel, Allalinhorn, Breithorn
 MAS 

Die 10 Regeln
• Gemeinsam auf allen 82 4000ern der Alpen stehen und dies mittels 

Sel"es dokumentieren
• Zeitfenster: Maximal 72 Tage, ab 8. Juni 2024
• Fortbewegung nur zu Fuss oder per Gleitschirm, andere Transportmittel 

wie beispielsweise Seilbahnen, Fahrräder usw. sind nicht erlaubt
• Eigenständigkeit bezüglich Material. Kein Materialaustausch während der 

Tour, ausser 1:1 Ersatz bei Defekten
• Kein Begleitfahrzeug
• Benützung existierender Unterkünfte und Biwaks
• Start vom Zuhause in Frutigen, Ziel in Frutigen
• Kontinuierliche Anpassung der Taktik und der Route in Abhängigkeit der 

Bedingungen und der Verfassung
• Bei Schlechtwetter länger als fünf Tage: Möglichkeit, zur temporären 

Heimreise per ÖV, bei Wetterbesserung Anreise mit ÖV zum Ausgangsort 
und Fortsetzung des Abenteuers

• Projektabbruch bei Verletzung, Krankheit oder Aussichtslosigkeit
 HOMEPAGE XPEAKS 

Haben sich fit trainiert: Peter von Känel (l.) und Chrigel Maurer ALLE BILDER: ZVG

Peter von Känel (l.) und Chrigel Maurer auf dem Gipfel des Mönchs bei einer Trainingstour vergangene Woche.  Anschliessend konnten sie trotz windiger Bedingungen bis nach Grindelwald fliegen.  
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LAUFSPORT Jonathan Schmid startete letzten Freitag an der Off-Road-EM in  
Annecy (FRA) beim Berglauf uphill. Das Eliterennen der Männer über 7,6 km war 
geprägt von Kälte, Regen und Schnee – Bedingungen, mit denen der Adelbodner 
offenbar zurechtkommt. 

MICHAEL SCHINNERLING 

Wenige Sekunden nach 10 Uhr !el am 
Freitag der Startschuss fürs Eliterennen 
der Männer über 7,6 Kilometer und 900 
Höhenmeter. 45 Minuten und 19 Sekun-
den später kam Jonathan Schmid ins 
Ziel. «Ich bin gut ins Rennen gestartet 

und habe mich sofort gut positioniert», 
sagt der Adelbodner rückblickend. Dabei 
fand der EM-Auftakt bei schwierigen 
Witterungsbedingungen wie Regen- und 
zum Teil Schneefall statt. Die tiefen Tem-
peraturen waren nicht gerade ideal und 

forderten die Läufer. Im stark besetzten 
Teilnehmerfeld hatte es sich der Adel-
bodner zum Ziel gesetzt, die Top 10 zu 
erreichen. Die Strecke lag ihm, und ent-
sprechend war seine Leistung. Je länger 
der Lauf dauerte, desto mehr Konkur-
renten konnte er überholen. «Die Bedin-
gungen waren sicher gut für mich. Wenn 
es mühsam wird, haben andere mehr 
Mühe.» Die richtige Schuhwahl war auf 
der Strecke von 7600 Metern matchent-
scheidend. «Es war so schlammig, dass 

wirklich jeder Läufer Probleme hatte, 
hoch zu kommen. Ich hatte zum Glück 
wirklich gute Schuhe mit viel Pro!l ge-
wählt.» Einen inneren Jubel erlebte 
Schmid bei Kilometer drei, als er die bei-
den mehrmaligen italienischen Europa-
meister Cesare Maestri und Francesco 
Puppi überholte. «Das war für mich un-
glaublich. Ich lief am Schluss auf den 
achten Rang und bin damit sehr zufrie-
den. In der Teamwertung holten wir Sil-
ber», so Schmid. 

Anzusehen waren Jonathan Schmid die durchlebten Wetterkapriolen durchaus. Gerüstet mit dem passenden Schuhwerk erreichte er dennoch sein persönliches Ziel. BILD: YARA BURKHALTER

«Wenn es mühsam 
wird, haben andere 

mehr Mühe»

SPORT IN KÜRZE

Fussball

FC Frutigen
Frauen 4. Liga: Frutigen – Gürbetal 3:1
Juniorinnen FF-15: Bethlehem – Frutigen 4:2
YL-A: Frutigen – Herzogenbuchsee 5:0
YL-B: Grünstern – Frutigen/Reichenbach 5:1
Junioren B: Frutigen/R'bach – Dürrenast 2:4
Junioren C: Dürrenast – Frutigen/R'bach 4:1
Junioren D:  Frutigen a – Dürrenast 2:5 

Frutigen b – Wattenwil 5:0 
Frutigen c – Meiringen 5:0

FC Reichenbach
5. Liga: Fortuna Thun – Reichenbach 1:6
Junioren C: Reichenbach/Frut. – Kaufdorf 2:4
Junioren D: Rothorn – Reichenbach 8:4

Kein Swisscup 
im Regen
PARAGLIDING Der Gleitschirm-Swiss-
cup wurde bereits Mitte der 90er-Jahre 
ins Leben gerufen. Er dient vor allem 
dazu, neueren Piloten eine Möglichkeit 
zu geben, Wettkampferfahrung zu sam-
meln. Jeder darf mitmachen und kann 
so von der Erfahrung der anderen pro-
!tieren. Die «Freien Flieger Frutigland» 
führen diese Veranstaltung jährlich 
durch. Auch letztes Wochenende wäre 
sie wieder geplant gewesen, !el aller-
dings sprichwörtlich ins Wasser. Die 
Wettervorhersage liess keinen Wettbe-
werb zu. Somit hoffen die Veranstalter 
nun auf nächstes Jahr. 
 

 MARIA STEINMAYR

Fünf  
Auszeichnungen
SCHWINGEN Sechs Jung- und zwei  
Aktivschwinger aus der Sektion Rei-
chenbach nahmen letzten Samstag am 
Jungschwingertag in Herisau respektive 
am Abendschwinget teil – und zwar sehr 
erfolgreich.

Seit vielen Jahren besteht zwischen dem 
Schwingklub Herisau und der Schwin-
gersektion Reichenbach eine Partner-
schaft. Bereits am Freitag reisten sechs 
Jungschwinger aus dem Tal ins Appen-
zellerland. Trotz nasser Witterung konn-
ten sie tags darauf Erfolge feiern. Die Ge-
brüder Patrick und Marco Lauener wie 
auch Nico Zurbrügg konnten mit je drei 
Siegen die begehrte Auszeichnung in 
Empfang nehmen. Alex von Känel, Ki-
lian Scherz und Lars Wittwer verpass-
ten diese knapp.

Bei den Aktiven starteten am 
anschlies senden Abeschwinget mit 
Lukas Siegrist und Damian Dubach zwei 
Kranzschwinger aus Reichenbach. Sieg-
rist gewann vier Gänge, stellte einen und 
verlor nach gutem Kampf gegen den 
zweifachen Eidgenossen Martin Roth. 
Mit dem vierten Rang zeigte das Leicht-
gewicht eine starke Leistung. Knapp da-
hinter auf dem sechsten Rang klassierte 
sich Damian Dubach. Neben drei Siegen 
verzeichnete er einen Gestellten und 
zwei Niederlagen, unter anderem gegen 
den Festsieger Roman Wittenwiller. 
Siegrist und Dubach konnten sich beide 
auf den Auszeichnungsrängen klassie-
ren und somit ein schönes Holzbänkli 
mit nach Hause nehmen.

PETER ZAHLER, REICHENBACH

Aeschi und Krattigen auf dem Podest
SCHIESSEN Während beim Feldschies-
sen die Teilnahme wichtiger ist als das 
Resultat, geht es beim Oberländer Final 
der Schweizerischen Gruppenmeister-
schaft einzig und allein um Punkte. Am 
Samstag ging es in der Thuner Guntel-
sey wieder äusserst spannend zu.

«Die äusseren Bedingungen schienen 
optimal. Dennoch verlangte es den Akti-
ven einiges ab, in der Rangliste vorne 
dabei sein zu können», beurteilte Hans-
peter Reusser, Chef Einzelwettschiessen 
und Gruppenmeisterschaft beim Ober-
ländischen Schützenverband OSV, den 
Wettkampf vom vergangenen Samstag. 
Dass es für alle TeilnehmerInnen her-
ausfordernd war, hängt damit zusam-
men, dass die Thuner Guntelsey ein 
schwieriger Schiessplatz ist. 

Die Organisation oblag dieses Jahr al-
lein dem OSV, der für die Resultatauswer-
tung auf die Mitarbeit von Michael Mani 
zählen konnte. Diese Zusammenarbeit 
bewährte sich bestens. Auf einer eigens 

dafür geschaltenen Website konnten alle 
Interessierten in Echtzeit die Resultate 
verfolgen, was sehr geschätzt wurde.

Knappe Entscheidungen im Feld E
Es wurde in vier Kategorien geschossen. 
Bei den Jungschützen belegten gleich 
zwei Gruppen von den Sportschützen 
Diemtigtal mit 715 Punkten und 689 
Punkten die ersten beiden Ränge, gefolgt 
von den Jungschützen der Schützenge-
sellschaft Krattigen mit 680 Punkten.

In der Kategorie A siegten die Sport-
schützen Jungfrauregion mit 1931 Punk-
ten vor den Militärschützen Schwanden 
mit 1924 Punkten und den Sportschüt-
zen Diemtigtal mit 1912 Punkten.

In der Kategorie D konnten sich die 
Militärschützen Schwanden (1402 
Punkte) vor den Feldschützen Farni 
(1398) und den Suldtalschützen Aeschi 
(1392) den Sieg erkämpfen.

Eng wurde es in der Kategorie E. Die 
Feldschützen Lauenen und die Militär-
schützen Schwanden standen mit 1376 

Treffern punktgleich an der Spitze,  
sodass zur Entscheidung das höhere 
Einzelresultat herangezogen werden 
musste. Dieses war zugunsten der Feld-

schützen Lauenen ausgefallen. Über 
ihren dritten Rang konnten sich die 
Feldschützen Stocken freuen.

MARCEL MARMET, CHEF PRESSE OSV

Podest Feld E: (v.l.) Feldschützen Fahrni, Militärschützen Schwanden und die Suldtalschützen Aeschi. 
 BILDAUTOR

Links: Hinter den beiden Jungschützengruppen der Sportschützen Diemtigtal klassierten sich die Krattiger auf dem dritten Rang. Rechts: Das Podest im Feld D besetzten (v. l.) die Feldschützen Fahrni, die 
Militärschützen Schwanden und die Suldtalschützen Aeschi.  ALLE BILDER: ZVG / ANGELA JUKIC

Die Suldtalschützen Aeschi gewannen die Bronzemedaille in der Kategorie D. 

Lukas Siegrist (r.) nach seinem Sieg gegen  
Mathias Jäger BILD: PETER ZAHLER
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AUFGEZÄHLT

«167»
Zentimeter gross war Napoleon 
Bonaparte – was zu seiner Zeit 
genau dem Durchschnitt entsprach. 
Der so genannte «Napoleon-
Komplex», wonach kleine Menschen 
ihre geringe Körpergrösse durch 
agressives Verhalten kompensieren 
würden, trägt daher eigentlich den 
falschen Namen. Existieren tut er 
gemäss Studien aber durchaus.

IMPRESSUM FRUTIGLÄNDER / FRUTIGER ANZEIGER

B
IL

D
: 

JU
LI

A
N

 Z
A

H
N

D

Bilderrätsel
Auflösung
Die «Zunge» in der 
letzten Ausgabe 
gehört keinem Tier, 
sondern einem 
Schuh. 
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Zweimal Bürki und eine 
Auftragskomposition
KANDERSTEG Das 25. Bernische Kan- 
tonal-Musikfest in Herzogenbuchsee 
rückt mit grossen Schritten näher. Wie 
viele andere Musikgesellschaften haben 
sich auch Adelboden und Kandersteg 
mit einen Vorbereitungskonzert darauf 
eingestimmt – wobei es sogar zu einer 
Premiere kam.

MONYA SCHNEIDER

Die Musikgesellschaften Kandersteg und 
Adelboden sind zwei von insgesamt fünf 
Vereinen aus dem Frutigland, die sich 
am kantonalen Musikfest einer Jury stel-
len werden. Seit Wochen bereiten sie 
sich auf diesen wichtigen Tag vor. Dazu 
gehörte am vergangenen Sonntag auch 
ein gemeinsames Konzert in Kandersteg, 
wo sie sowohl das Aufgaben- als auch 
das Selbstwahlstück spielten und darauf 
eine erste Reaktion vom Publikum er-
hielten. Eröffnet wurde das Konzert al-
lerdings mit einer Marschmusikparade. 
Dabei liessen sich die beiden Gesell-
schaften nicht vom Regen abhalten und 
marschierten mitten durch Kandersteg – 
die Adelbodner zu «Mit Spiel voran» und 
die Kandersteger zu «San Marino».  

Ausflug in ein Walliser Bergdorf
Im voll besetzten Gemeindesaal begann 
das Konzert mit der Musikgesellschaft 
Adelboden. Zuerst trug die Gruppe das 

Aufgabenstück «Dark Blue Cloud» von 
Mario Bürki vor. Adelboden wird am 
15. Juni in der vierten Stärkeklasse Har-
monie in Herzogenbuchsee antreten. Als 
Selbstwahlstück hatten die Adelbodner 
unter der Leitung von Ruedi Sarbach 
ebenfalls eine Komposition von Mario 
Bürki gewählt: «Swiss Mountain Village» 
nimmt die ZuhörerInnen mit auf eine 
Reise ins Walliserdorf Törbel. Der kleine 
Ort lebt von seinen reichen Landschaf-
ten mit Blick auf die Walliser- und Ber-
neralpen und war lange geprägt von sei-
nen vielen kleinen Wassermühlen. Heute 
gibt es dort nur noch eine Mühle. In die-
sem dreiteiligen Stück werden Leben 
und Landschaft auf der Moosalp be-
schrieben. So hört man zu Beginn hei-
melige Kuhglocken und alphorngleiche 
Klänge, man vernimmt die Mühlenräder 
und majestätische Klänge.

In «Candara» hört man die Kander tosen
Die Musikgesellschaft Kandersteg wird 
unter der Leitung von Julia Packmor am 
16. Juni ebenfalls in der vierten Stärke-
klasse antreten. Das Aufgabenstück ist 
zwar das Gleiche wie bei den Adelbodnern 
– und doch tönt es anders, weil Kander-
steg eine Brass Band ist. So hatte das Pu-
blikum einen direkten Vergleich. Für ihr 
Selbstwahlstück hatte die MG Kandersteg 
eine auf sie zugeschnittene Komposition 
in Auftrag gegeben, in die auch das «Kan-
derstegerlied» integriert wurde. Dank der 
Unterstützung durch Sponsoren und Gön-
ner konnte der Engländer Dean H. Jones 
engagiert werden, der dem Dorf im Win-
ter sogar einen Besuch abgestattet hatte, 
um sich ein Bild von der Gegend zu ma-
chen. Entstanden ist das Werk «Candara», 
worin das schäumende Tosen der Kander 
ebenso dargestellt wird wie das lebhafte 
Aufeinandertreffen von Touristen und Ein-
heimischen. Das abwechslungsreiche 
Stück ist gespickt mit Soloteilen und wurde 
im Gemeindesaal uraufgeführt.

Der erste Probelauf der beiden Musik-
gesellschaften ist durchaus geglückt, sie 
ernteten vom Publikum einen grossen Ap-
plaus für ihre Vorträge. Bestimmt wird in 
den nächsten zwei Wochen noch ein 
wenig an den Vorträgen gefeilt, damit 
beide optimal für ihre grossen Auftritte am 
Musikfest gerüstet sein werden.

Zuerst marschierten die Musikgesellschaften Adelboden (l.) und Kandersteg durch den Regen …  ALLE BILDER: MONYA SCHNEIDER

 … danach spielten sie im trockenen Gemeindesaal auf (oben Adelboden, unten Kandersteg).

Das Aufgabenstück der 
beiden 
Musikgesellschaften ist 
zwar das Gleiche – und 
doch tönt es 
unterschiedlich

 

Das Wetter im Frutigland Quelle: MeteoSchweiz

Di 4.6

Mi 5.6

Do 6.6

Fr 7.6

Frutigen
803 m ü. M.

8° | 19°

12° | 22°

12° | 23°

14° | 20°

Adelboden 
1348 m ü. M.

7° | 16°

9° | 18°

10° | 20°

12° | 19°

Kandersteg 
1176 m ü. M. 

7° | 16°

9° | 19°

11° | 20°

13° | 19°


